
Arbeit, 2r  1e Wahrheit der Offenbarung
der geschichtliche: Vermittlung der Über-

als Problem der Geschichtli  keit der ahr-
WINFRIED, Dogmenentwicklung lieferung der Kirche”, versucht, zumindest

den aum anzugeben, dem nach '  iner
heitserkenntnis. E  ıne erkenntnistheoretisch- einigermaßen adäquaten Lösung zZu suchen
theologische Studie Problemkreis der ıst, w  Jvenn nicht ese ersten Umrissen
Dogmenentwiclung. Analecta regoriana, bieten. Dabei wird eın besonderes Augen-
Vol 173.) U, 356.) Libr. Ed. Grego- merk gelenkt auf die erkenntnistheoretisch
rlana, oma 19569 Kart 4000; 6.70. besondere Struktur gerade der geschichtlich

vermittelten Wahrheit, die spezielle logischeDie h}ragen das rechte Verständnis der und hermeneuwtische Fragen ufgibt. Dan:Dogmenentwicklung sind ın den etzten wird eine Lösung der Antinomie gesucht, die'ze  en 15 mMmannıg altigen Gründen speziell 1 Faktum des Dogmenfortschrittswieder csehr wach geworden. ıst  .. 5 ein einerseits und der bgeschlossenheit derVerdienst des Autors der hier zZzUu besprechen- ffentlichen Offenbarung und SOMU!' desden Arbeit, ein gediegenes Werk vorge- „depositum fidei” andererseits aufscheint.legt ZUu en. eht doch heute nicht mehr
z  — xn ine allzu vordergründige heologi- Ein Kapitel über die „theologische Struktur
sche Erklärung der Dogmenentwicklung der eschichtlich vermittelten Offenbarungs-
mittels des unzureichenden logischen impli- wahrheit“ 301—34i beschließt die nter-

cite-explicite-Schemas, sondern schon längst suchung, wobei besonders ar notiert
um das rechte Verständnis der Geschichtlich- wird, auf das Wirken des Geistes
keit der Wahrheitserkenntnis und SOmit um

un!| auf das Spezifische des Glaubensver-
ständnisses hingewiesendie Fragen nach den Bedingungen der Mög- Das große Verdienst der Arbeit dürfte Vorichkeit und Wahrheits- und Erkenntnis- allem darin sehen se1in, in einer 1CHüberlieferung überhaupt. reilich ist ese und kritischen Weise den augenblicklichenFragestellung inglichsten 1 Bereich Stand der Diskussion m die Dogmenent-der Theologie bzw. der christlichen Verkün- wicklung darzubieten und ugleich A1LZU!igung. In seinem, durch reichhaltige Litera- ben, in welcher Richtung etwa die Lösungturkenntnis ausgezeichneten und klar geglie- dieser ja nicht die theoretische eologiederten Werk se1n Thema heute edrängenden rage Zu sSuchen ist. Dieder ur Titel angegebenen Weise: vielleichtBewußt wWI:  rd die Arbeit eine erkenntnis- angebotenen edan mögen,

theoretisch-theologische Studie genannf. ]
durch die intensive Bes  gzung m den

gINg nicht darum, den vielen Y heorien n
bisherigen Lösungsversuchen edingt, noch

Dogmenfortschritt noch ıne weitere hin- allzu cehr 41l jener Antinomie (Faktum des
Dogmenfortschritts bgeschlossenheit derzuzufügen. mo!|  chte vielmehr „sowohl enbarung) alc eigen!  em Problemgnoseologisch als auch eologi erweıls- haften bleiben; en. werden GIie zZzu be-lich machen, wWwIie die ursprüngliche ffen- rücksichtigen sein. Eine Zewisse und notwen-barungswahrheit ql ihrer ges  che: dige Ergänzung des Gebotenen dürfte wohlVermittlung alc die Christusereignis n darin liegen, neben den ü Autor aNng!ıne und se. erkannt und wendeten Sichtweisen auch die der grund-verstanden werden kann. legend personalen Struktur mitzubedenken,Im Teil wird die Problematik der ogmen- ie sowohl dem enbarungsgeschehenentwicklung aufgewiesen, dem über

Möglichkeit und den Ursprung der Dogmen-
selbst eignet, wie auch der SOß. Dog-menentwicklung n personalen Geschehen

als Modell£fall re: und der Ort sOWie
entwicklung 1M Christusereignis 1 der Überlieferung. Gerade 81l der

kirchlich-personalen Tradition der „Wahr-die Grenzen der Entfaltung des Dogmas [1=- heit” sollte bei der weiteren heologischengegeben werden. So ist der Weg offen, die Erarbeitung einer Lösungsannäherung G  —Problematik der Dogmenentwicklung auf die vVEIBESSCNHN werden, „Offenbarung“ und
der eschichtlichkeit der Wahrheitserkennt- „Wahrheit“” zunächst Leben, dann auch TE
nıs überhaupt zurückzuführen (52—70) Im ist, und laß das Interpersonale hier nicht

'eil werden sodann die wichtigsten LSö- ausschließlich wenn auch unbewußt und
sungsversuche vorgetragen, die bisher Ver- gewo. NUur 1 menschlich-innerkirchlichen

f wWUur C S D  B ging, das (oder auch universal-menschlichen) Zyueinan-
depositum fidei zugleich mit einem feststell- der gesehen werden darf, sondern eben auch
baren Fortschritt enigstens der expliziten 1Im Zueinander und Miteinander Gottes und
Entfaltung des Dogmas 7zu sammenzuschauen.
Es lassen sich 6O erkennen, die die seiner 1r und ware wieder auf das

besondere 1r} des die Kirche ele|  en
Geschichtsproblematik noch nicht kennen Geistes ingewiesen.oder ausklammern (73—124); andere en HASENHÜOTTL GOTTHOLD (Hg.), ausich Entwicklun oder geschichtlichen der Jahrhunderte der Wie karn S Dog-Überlieferungsged en verschiedener Prä-

entzündet (125—170); einige mmen glaubhaft verkündigen?
Lösungsversuche werden als „theolo Sı d." wald, Mainz 1971 Snolin. DM 16,80.
angesprochen 171—212). Der Te der Zu der hier vorgelegten Sammlung einzelner
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SCHULZ WINFRIED, Dogmenentwicklung 
als Problem der Geschichtlichkeit der Wahr­
heitserkenntnis. Eine erkenntnistheoretisch­
theologische Studie zum Problemkreis der 
Dogmenentwicklung. (Analecta Gregoriana, 
Vol. 173.) (XXXI u. 356.) Libr. Ed. Grego­
riana, Roma 1969. Kart. L. 4000; S 6.70. 

Die Fragen um das rechte Verständnis der 
Dogmenentwicklung sind in den letzten 
Jahrzehnten aus mannigfaltigen Gründen 
wieder sehr wach geworden. So ist es ein 
Verdienst des Autors der hier zu besprechen­
den Arbeit, ein so gediegenes Werk vorge­
legt zu haben. Geht es doch heute nicht me~r 
nur um eine allzu vordergründige theologi­
sche Erklärung der Dogmenentwicklung 
mittels des unzureichenden logischen impli­
cite-explicite-Schemas, sondern schon längst 
um das rechte Verständnis der Geschichtlich­
keit der Wahrheitserkenntnis und somit um 
die Fragen nach den Bedingungen der Mög­
lichkeit und Wahrheits- und Erkenntnis­
überlieferung überhaupt. Freilich ist diese 
Fragestellung am dringlichsten im Bereich 
der Theologie bzw. der christlichen Verkün­
digung. In seinem, durch reichhaltige Litera­
turkenntnis ausgezeichneten und klar geglie­
derten Werk behandelt Sch. sein Thema 
genau in der im Titel angegebenen Weise: 
Bewußt wird die Arbeit eine erkenntnis­
theoretisch-theologische Studie genannt. Es 
ging nicht darum, den vielen Theorien um 
den Dogmenfortschritt noch eine weitere hin­
zuzufügen. Vf. möchte vielmehr „sowohl 
gnoseologisch als auch theologisch erweis­
lich machen, wie die ursprüngliche Offen­
barungswahrheit in ihrer geschichtlichen 
Vermittlung als die im Christusereignis an 
uns ergangene eine und selbe erkannt und 
verstanden werden kann. (2 f). 
Im 1. Teil wird die Problematik der Dogmen­
entwicklung aufgewiesen, indem über die 
Möglichkeit und den Ursprung der Dogmen­
entwicklung im Christusereignis und im NT 
als Modellfall reflektiert und der Ort sowie 
die Grenzen der Entfaltung des Dogmas an­
gegeben werden. So ist der Weg offen, die 
Problematik der Dogmenentwicklung auf die 
der Geschichtlichkeit der Wahrheitserkennt­
nis überhaupt zurückzuführen (52-70). Im 
2. Teil werden sodann die wichtigsten Lö­
sungsversuche vorgetragen, die bisher ver­
sucht wurden, wenn es darum ging, das 
depositum fidei zugleich mit einem feststell­
baren Fortschritt wenigstens der expliziten 
Entfaltung des Dogmas zusammenzuschauen. 
Es lassen sich solche erkennen, die die 
Geschichtsproblematik noch nicht kennen 
oder ausklammern (73-124); andere haben 
sich am Entwicklungs- oder geschichtlichen 
Oberlieferungsgedanken verschiedener Prä­
gung entzündet (125-170); einige neuere 
Lösungsversuche werden als „theolofisch" 
angesprochen (171-212). Der 3. Tei der 

Arbeit, ,,Die Wahrheit der Offenbarung in 
der geschichtlichen Vermittlung der Ober­
lieferung der Kirche", versucht, zumindest 
den Raum anzugeben, in dem nach einer 
einigermaßen adäquaten Lösung zu suchen 
ist, wenn nicht gar, diese in ersten Umrissen 
zu bieten. Dabei wird ein besonderes Augen­
merk gelenkt auf die erkenntnistheoretisch 
besondere Struktur gerade der geschichtlich 
vermittelten Wahrheit, die spezielle logische 
und hermeneutische Fragen aufgibt. Dann 
wird eine Lösung der Antinomie gesucht, die 
speziell im Faktum des Dogmenfortschritts 
einerseits und der Abgeschlossenheit der 
öffentlichen Offenbarung und -somit des 
,,depositum .fidei" andererseits aufscheint. 
Ein Kapitel über die „theologische Struktur 
der geschichtlich vermittelten Offenbarungs­
wahrheit" (301-346) beschließt die Unter­
suchung, wobei besonders dankbar notiert 
wird, daß auf das Wirken des HI. Geistes 
und auf das Spezifische des Glaubensver­
ständnisses hingewiesen wird. 
Das große Verdienst der Arbeit dürfte vor 
allem darin zu sehen sein, in einer sachlichen 
und kritischen Weise den augenblicklichen 
Stand der Diskussion um die Dogmenent­
wicklung darzubieten und zugleich anzuge­
ben, in welcher Richtung etwa die Lösung 
dieser ja nicht nur die theoretische Theologie 
heute bedrängenden Frage zu suchen ist. Die 
angebotenen Gedanken mögen, vielleicht 
durch die intensive Beschäftigung mit den 
bisherigen Lösungsversuchen bedingt, noch 
allzu sehr an jener Antinomie (Faktum des 
Dogmenfortsdmitts - Abgeschlossenheit der 
Offenbarung) als eigentlichem Problem 
haften bleiben; jedenfalls werden sie zu be­
rücksichtigen sein. Eine gewisse und notwen­
dige Ergänzung des Gebotenen dürfte wohl 
darin liegen, neben den vom Autor ange­
wendeten Sichtweisen auch die der grund­
legend personalen Struktur mitzubedenken, 
die sowohl dem Offenbarungsgeschehen 
selbst eignet, wie auch dann der sog. Dog­
menentwicklung im personalen Geschehen 
der Oberlieferung. Gerade hinsichtlich der 
kirchlich-personalen Tradition der „Wahr­
heit" sollte bei der weiteren theologischen 
Erarbeitung einer Lösungsannäherung nicht 
vergessen werden, daß „Offenbarung" und 
„Wahrheit" zunächst Leben, dann auch Lehre 
ist, und daß das Interpersonale hier nicht 
ausschließlich (wenn auch unbewußt und un­
gewollt) nur im menschlich-innerkirchlichen 
(oder auch universal-menschlichen) Zueinan­
der gesehen werden darf, sondern eben auch 
im Zueinander und Miteinander Gottes und 
seiner Kirche - und so wäre wieder auf das 
besondere Wirken des die Kirche belebenden 
Geistes }µngewiesen. 
HASENHOTTL GOTTHOLD (Hg.), Staub 
der Jahrhunderte oder Wie kann man Dog­
men glaubhaft verkündigen? (159.) Grüne­
wald, Mainz 1971. Snolin. DM 16,80. 
Zu der hier vorgelegten Sammlung einzelner 
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Beiträge, die sich ınter das ım [1- mit größerer Berechtigung, da 6i  Q B-  Pn
gegebene Thema stellen, schrieb der Heraus- auf 'alsı verstandene chriften beruft.
geber eın kurzes Vorwort. Im Bewußtsein So fragt ian sich ob eben nicht Z wa der
der besonderen heutigen Schwierigkeiten, Staub der ahrhunderte, sondern der Staub,
denen sich ein verantwortungsvoller Ver- sich auf nie aufgeschlagene
künder der christlichen Heilsbotschaft en- Lehrbücher en! der Studienjahre
übergestellt 51  eht, coll „eine og  el g- sammelt hat, eine Einsichtnahme in tige
zeigt C} wıe zentrale ogmatische ogmatische Traktate erhindert hat. Dabe:  1
bragen heute wieder Sprache ebracht darf sich heute niemand mehr f die (frei-
werden können und WIe hre Verkündigung lich oft unzureichenden +en er
aussehen k:  Öönnte‘'  H  ‚M4 (7) In „zehn Konkretio- berufen, da WIT längst die dogmatischen

Rahner,
des Christen“ be
nen  d sollen die „wichtigsten Lebensfragen Arbeiten Vo  3 eologen wıe K

und Antworten BC- Congar, V, Balthasar, Barth
sucht werden, Ca dem heutigen Menschen (um d  1ese älteren nennen)
gerecht werden“” (7—8) ese Antworten vorliegen en.
werden jeweils u55 evangelischer und atho- besten gelungen erschienen die Bei-
lischer Sicht geboten. er Autor bringt in träge etwa ZU. chuldfrage (neben dem vVon
seinem Beitrag einen dogmatischen Teil und Hünermann), Vor em der Vo  3 Röh-
e1n Verkündigungsbeispiel. Die Themen sind 9- Darin ist aufgegriffen, v“ die Men-
Die age des menschlichen Lebens schen nach WIe Vor spüren und sich auch VOo  j
(Fr ger Hünermann); Die eilsta: Theologen nicht ausreden lassen möchten
Gottes ın Christus Weth Grabner- I  L Recht laß nämlich die nicht
Haider); Die des Menschen Röh- wegdiskutiert noch wegdialogisiert werden
richt K.-H. Weger); Die nNnNeue Gemein- kann Hier werden auch wirklich brauchbare
cschaft Valyi-Nagy Häring); boten.

Gedanken für die Verkündigung heute g-Des Menschen Heil Zukun$t Veit
Große-Suermann). Bi aphische Notizen Insgesamt also Jeider eın etwas zwiespältigesden Autoren schließenT Werk ab Werk Das Anliegen ist guft, das Bestreben

zZu loben; der Erfolg dürfte ı1n der ange-} ist  . nicht le  t, zZz.u den einzelnen Beiträgen gebenen chtung eher zZzu suchen sein. euteauf diesem knappen Kaum hinreichende tut bei den erkündern Zuers! eın demütigesBemerkungen Z machen. S0 cejlen Aur einige Studium not dann en die Zuver-Dinge genannt. Insgesamt gesehen wundert sicht, daf „der Ge:  ist zZu agen gibt, was WIr
ian sich nach der Lektüre der Beiträge nicht reden sollen”.
wenig L  ber den gewählten aup der Wien 4e Schulte

ist nicht einsichtig, < hier
eigen! „Dogma” gemeint ıst. em SIMONIS WAÄALTER, Ecclesia Dvisibilis ef
sind die Darlegungen etwa Grabner- invisibilis. Untersuchungen Ekklesiologie
Haider und Große-Suermann in ihren und Sakramentenlehre in der afrikanischen
oberflächlichen, oft einfach unrichtigen Be- Tradition VO Cyprian bis ÄAugustinus
hauptungen und ihrer dogmatischen Un- (Frankfurter Theologische Studien, 5, Bd.)
informiertheit un  äglich Wie kann in  l und 134.) rankfurt/M. 1970. Paperback
(z. B.) „Niemals ( wurde den
Christen mit Nachdruck gesagt, daß von 5tudien dieser Art zeigen . dem Leser vonihrem Tun abhängt, s einmal endgültig heute, dem YI|  el! die Problematik Uum

dieser Erde wird Die dogmatische sein Kirchenverständnis bewußter gewordenEschatologie provoziert den Menschen HUr ıst, daß 37  Q schon die frühe rche die FrageAktivität um seiner selbst willen, nicht um stellen mußte, ob diese rche ein sichtbares,anderer willen“ (147 Gr.-5.) Solcherart Bei- soziologisch umschreibbares und hierarchischspiele gibt er die Wenn s  in strukturiertes Gebilde sein muß oder obmehrfacher Wiederholung als „opezificum Glaube und Zugehörigkeit ausrei-der katholischen Glaubenslehre“ (65) gesagt chen und Nnur eine Kirche der Heiligenwird „Gott hat ehandelt, endgültig, jetzt geben kann
muß der Mensch handeln. Gott hat sein Die Untersuchungen des Autors konzentrie-

Ien sich im ersten Teil, dem die ekklesio-Werk iın den Menschen abgetreten” (66;Gr.-5.), ist das für jedes christliche Welt- ogische Tradition der afrikanischen Kirche
und Daseinsverständnis ein Un- Vor Augustin behandelt wird, auf den Kir-
ding, Mit jeserart plattenz (vgl. auch enbegri bei Cyprian, bei den Donatisten
„Das Ziel heißt ‚Reich Gottes’, das eın eich und bei Optatus von Mileve Die Donatisten
des Menschen sSe1in wird, der zZu cich selbst scheinen die Konsequenz 5 Cyprian BeZzZo-gekommen ist !“ - 68) WI:  rd InNnan eben gerade Ben zZzu aben, en| Optatus bereits auf
heutiger Verkündigungsnot nicht gerecht. Die die neue Lini| Augustins verweist, dem der
Menschen durchschauen ese verbilligte zweite Teil des Buches gewidmet ist.
„politische“ Theologie längst. „Das Stellver- Kirche ist bei Cyprian heilige eme:
tretungsbekenntnis at adikale Gleichschal- und wir!|  C Aur VOo  » der Gemeinschaft her

und Kommunikation Folge“ (61) sehen. Aus dieser personalistischen Sicht
das Sal Je'  -  der ehr'! Marxist besser und iım Wesen der Kirche ist eine Unterscheidung
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Beiträge, die sidt unter das im Budttitel an­
gegebene Thema stellen, sdtrieb der Heraus­
geber ein kurzes Vorwort. Im Bewußtsein 
der besonderen heutigen Sdtwierigkeiten, 
denen sidt ein verantwortungsvoller Ver­
künder der dtristlidten Heilsbotsdtaft gegen­
übergestellt sieht, soll „eine Möglidtkeit ge­
zeigt werden, wie zentrale dogmatische 
Fragen heute wieder zur Sprache gebracht 
werden können und wie ihre Verkündigung 
aussehen könnte" (7). In „zehn Konkretio­
nen" sollen die „wichtigsten Lebensfragen 
des Christen" berührt und Antworten ge­
sudtt werden, die dem heutigen Mensdten 
geredtt werden" (7-8); diese Antworten 
werden jeweils aus evangelischer und katho­
lischer Sicht geboten. Jeder Autor bringt in 
seinem Beitrag einen dogmatischen Teil und 
ein Verkündigungsbeispiel. Die Themen sind: 
Die Sinnfrage des mensdtlichen Lebens 
(Fr. Krüger - P. Hünennann); Die Heilstat 
Gottes in Christus (R. Weth - A. Grabner­
Haider); Die Schuld des Menschen (R. Röh­
tidtt - K.-H. Weger); Die neue Gemein­
schaft (Kirche) (E. Valyi-Nagy - H. Häring); 
Des Menschen Heil und Zukunft (M. Veit -
A. Große-Suennann). Biographische Notizen 
zu den Autoren sdtließen das Werk ab. 

Es ist nicht leicht, zu den einzelnen Beiträgen 
auf · diesem knappen Raum hinreichende 
Bemerkungen zu machen. So seien nur einige 
Dinge genannt. Insgesamt gesehen wundert 
man sidt nadt der Lektüre der Beiträge nicht 
wenig über den gewählten Haupttitel der 
Sammlung. Es ist nicht einsidttig, was hier 
eigentlidt mit „Dogma" gemeint ist. Zudem 
sind die Darlegungen etwa von Grabner­
Haider und A. Große-Suermann in ihren 
oberflädtlidten, oft einf adt unrichtigen Be­
hauptungen und in ihrer dogmatischen Un­
informiertheit unerträglich. Wie kann man 
(z. B.) sagen: ,,Niemals ( 1) wurde den 
Christen mit Nachdruck gesagt, daß es von 
ihrem Tun ... abhängt, was einmal endgültig 
aus dieser Erde wird . . . Die dogmatisdte 
Esdtatologie provoziert den Menschen nur zur 
Aktivität um seiner selbst willen, nidtt um 
anderer willen" (147: Gr.-S.). Solcherart Bei­
spiele gibt es (leider) die Fülle. Wenn in 
mehrfacher Wiederholung als „Spezlficum 
der katholisdten Glaubenslehre" (65) gesagt 
wird: ,,Gott hat gehandelt, endgültig, jetzt 
muß der Mensdt handeln. Gott hat sein 
Werk an den Menschen abgetreten" (66; 
Gr.-S.), so ist das für jedes christliche Welt­
und Daseinsverständnis schledtthin ein Un­
ding. Mit dieserart platten Sätzen (vgl. auch: 
„Das Ziel heißt ,Reim Gottes', das ein Reich 
des Mensdten sein wird, der zu sich selbst 
gekommen ist 1": 68) wird man eben gerade 
heutiger Verkündigungsnot nicht gerecht. Die 
Mensdten durdtschauen diese verbilligte 
,,politische" Theologie längst. ,,Das Stellver­
tretungsbekenntnis hat radikale Gleidtschal­
tung und Kommunikation zur Folge" {61): 
das sagt jeder ehrliche Marxist besser und 
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mit größerer Berechtigung, da er sich nicht 
auf falsch verstandene HI. Sdtriften beruft. 
So fragt man sich, ob eben nicht zwar der 
Staub der Jahrhunderte, sondern der Staub, 
der sich auf vielleicht nie aufgeschlagene 
Lehrbücher während der Studienjahre ge­
sammelt hat, eine Einsichtnahme in gültige 
dogmatische Traktate verhindert hat. Dabei 
darf sich heute niemand mehr auf die (frei­
lich oft unzureichendenj alten Lehrbücher 
berufen, da wir längst die dogmatischen 
Arbeiten von Theologen wie K. Rahner, 
Y. Congar, H. U. v. Balthasar, K. Barth 
(um nur einmal diese älteren zu nennen) 
vorliegen haben. 
Am besten gelungen erschienen uns die Bei­
träge etwa zur Schuldfrage (neben dem von 
P. Hünermann), vor allem der von R. Röh­
richt. Darin ist aufgegriffen, was die Men­
schen nach wie vor spüren und sich auch von 
Theologen nicht ausreden lassen möchten -
mit Recht -, daß nämlich die Schuld nicht 
wegdiskutiert noch wegdialogisiert werden 
kann. Hier werden auch wirklich brauchbare 
Gedanken für die Verkündigung heute ge­
boten. 
Insgesamt also leider ein etwas zwiespältiges 
Werk. Das Anliegen ist gut, das Bestreben 
zu loben; der Erfolg dürfte in der ange­
gebenen Richtung eher zu suchen sein. Heute 
tut bei den Verkündem zuerst ein demütiges 
Studium not; dann haben wir die Zuver­
sicht, daß „der Geist zu sagen gibt, was wir 
reden sollen". 
Wien Raphael Schulte 

SIMONIS WALTER, Ecclesia visibilis et 
invisibilis. Untersuchungen zur Ekklesiologie 
und Sakramentenlehre in der afrikanischen 
Tradition von Cyprian bis Augustinus 
(Frankfurter Theologisdte Studien, 5. Bd.) 
(XIV und 134.) Frankfurt/M. 1970. Paperback 
DM29.-. 
Studien dieser Art zeigen . dem Leser von 
heute, dem vielleicht die Problematik um 
sein Kirdtenverständnis bewußter geworden 
ist, daß sidt sdton die frühe Kirdte die Frage 
stellen mußte, ob diese Kirdte ein sidttbares, 
soziologisdt umschreibbares und hierarchisch 
strukturiertes Gebilde sein muß oder ob 
Glaube und anonyme Zugehörigkeit ausrei­
dten und es nur eine Kirdte der Heiligen 
geben kann. 
Die Untersudtungen des Autors konzentrie­
ren sidt im ersten Teil, in dem die ekklesio­
logische Tradition der afrikanisdten Kirche 
vor Augustin behandelt wird, auf den Kir­
chenbegriff bei Cyprian, bei den Donatisten 
und bei Optatus von Mileve. Die Donatisten 
sdteinen die Konsequenz aus Cyprian gezo­
gen zu haben, während Optatus bereits auf 
die neue Linie Augustins verweist, dem der 
zweite Teil des Buches gewidmet ist. 
Kirdte ist bei Cyprian heilige Gemeinsdtaft 
und wird nur von der Gemeinsdtaft her ge­
sehen. Aus dieser nur personalistisdten Sidtt 
im Wesen der Kirche ist eine Untersdteidung 
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